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firmes entre pleins et vides dont Hope donne un
rendu classicisant echappent completement ä

l'architecte genevois qui perce son mur tres regu-
lierement. Un immeuble administratif ne doit-il
pas etre amplement ajoure? Le rythme de la

facade est dicte dans une large mesure par l'agence-
ment des murs lateraux tres decoupes, dont
Brocher cherche ä rompre la monotonie en situant un
petit fronton ä l'emplacement des cages d'esca-
lier. Et l'on retrouve ce motif en facade oü l'architecte

se livre ä une sorte de jeu d'imbrication. II

reste cependant que la grammaire plastique de la

Nouvelle Poste, plus pittoresque que monumentale,

produisit un certain effet sur les contempo-
rains qui se plurent ä y reconnaitre une architecture

derivant des grands monuments de la «tradi-
tion pisane».

En quoi cet immeuble acheve en 1842 peut-il
nous interesser aujourd'hui? Certainement parce
que d'une part, la Nouvelle Poste manifeste
certaines Solutions de compromis assez coutumieres
en Suisse lorsque l'edilite entre en contact avec
l'architecte. Les contraintes inherentes ä un
Programme architectural destinö ä rallier l'approba-
tion publique n'empechent-elles pas souvent
l'aboutissement d'une conception nettement af-
firmee? Par ailleurs, cette construction est impor-
tante en raison de son Programme polyvalent.
Les differents Services publics regroupes ici sous
un meme toit conduisent ä un renforcement du
pouvoir administratif. En cela encore, ce bätiment
interesse directement notre epoque qui favorise
la concentration de fonctions distinctes mais
complementaires. L'element le plus important re-
side dans l'adaptation de l'immeuble ä differentes
utilisations successives. En 1876, soit un tiers de
siede apres son achevement, la Nouvelle Poste
est occupee par une banque et par divers bureaux.
Cette attribution est demeuree inchangöe jusqu'ä
aujourd'hui. Lorsque la caserne de gendarmerie
est cedee au secteur prive, point n'est alors besoin
de modifier sa structure pour y reamönager des
bureaux. Bien sür, il serait inexact de vouloir pre-
tendre que l'architecte de l'actuel Cr_dit Lyonnais
ait voulu determiner un Systeme constructif sus-
ceptible d'accueillir aisement le changement.
Cependant, les contraintes qu'il subit d'un
Programme ä la fois pluraliste et indetermine quant ä

la repartition definitive des espaces le poussent
certainement ä tenir compte de l'alöatoire.
Brocher standardise dans une certaine mesure les di-
visions de l'immeuble en se servant de la structure

ancienne du marche couvert. En conclusion,
l'immeuble, outre son grand interet historique
dans le cadre de l'architecture suisse de la
premiere moitiä du XIXe siede, rejoint Egalement une
gamme de preoccupations essentielles de notre
epoque: la problömatique de l'adaptation des
espaces ä diverses utilisations successives.
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Bauen und Erhalten X

Fundament für die Zukunft

Solange die Arbeitsequipe in babylonischer
Tradition hochmauerte, wuchs der Bau glatt und
relativ «flott» empor. Für die Flachdachkonstruktion

wurde jedoch das sogenannte «Warm- und
Kaltdachsystem» so unglücklich gewechselt, daß
durch eine Kältebrücke durch den Putz nach
wenigen Monaten ein sonderbares Schattenmuster
durchbrach. Baufachleute kamen und konnten
den Bauherrn beruhigen, daß es deshalb noch
lange nicht in seine gute Stube regne.

Wenn auch heute noch bei einer
Flachdachkonstruktion ab und zu etwas schiefgehen kann,
so erfreuen wir uns andererseits doch kühnster
Städtebauutopien. Mit unserem Beispiel will aber
nur dargelegt werden, daß in Zukunft unsere
wichtigste Aufgabe die Bewältigung einer
Verbindung zwischen bestehenden und neuen, in
der Entwicklung begriffenen Systemen sein muß.
Traditionelle und neue Systeme müssen sich richtig

ergänzen, um sich dann sinnvoll ablösen zu
können. Eine monumentale Städtebauutopie, wie
sie in Cannes 1969 ausgezeichnet wurde, muß
sich zur Verwirklichung mit den vorhandenen
Begebenheiten auseinandersetzen, zum Beispiel
mit der Leistungsfähigkeit der gegenwärtigen
Bauindustrie und ihrer tatsächlichen
Entwicklungsfähigkeit in einer vorausberechneten
Zeitspanne.

Den unzähligen Planungstheorien gegenüber
hat die Denkmalpflege einen entscheidenden
Vorteil. Sie ist es, die zunächst grundlegend eine
Verbindung zwischen Bestand und Neuplanung
sucht, wenn auch ihrer Eigenart gemäß in erster
Linie auf baugeschichtlich-ästhetischer Ebene.
Im letzten Punkt fragt sich aber, ob sie für diese
unerhört verantwortungsreiche Aufgabe das richtige

Instrumentarium besitzt und anwendet. Sie
ergänzt die Flut der Baugesetze in einer Altstadtzone

durch Bestimmungen über die Materialwahl,

Dachneigung, Farbgebung, Fenstergröße
usw. Die Ergebnisse befriedigen in den seltensten
Fällen.

Sicherlich sterben aber die Altstädte im filzigen

Dickicht der Verbote. Natürlich wagen wir
nicht, die Notwendigkeit der Baugesetzbücher zu
bezweifeln. Der Einfluß der Bauordnung auf die
Entwicklung des Städtebaus der letzten 150 Jahre
zeigt aber erschreckende Aspekte, und ich ahne
eine Katastrophe, wenn wir das eingespielte
Räderwerk der Gesetzgebung einfach nur verfeinern.
Wir müssen wenigstens neben den eingeübten
Gepflogenheiten neue Modelle überlegen,
versuchen und diskutieren. Solche Impulse zu geben,
ist die Denkmalpflege durch ihre vielseitige
Vermittlerstellung vorzüglich geeignet. Zunächst
müssen wir uns die Frage stellen: Dürfen wir das
Individuum durch weitere, immer engmaschigere
Gesetze, Strafandrohungen usw. in Zukunft noch
stärker bevormunden? Wie können wir den
Einzelnen statt dessen zu neuen Engagements und
wachsendem, selbstempfundenem
Verantwortungsbewußtsein ermutigen? Wie können wir
Anreize zur Opferbereitschaft für die Erhaltung

kulturgeschichtlich wertvoller Objekte und ihre
Einfügung in Neuplanungen fördern?

Das heiße Eisen vorsichtig umkreisend, sei
ein Beispiel erwähnt: Sollte man nicht Förderung
statt Besteuerung privater Familiengalerien und
Kunstsammlungen, welche oft mit großem
persönlichem Einsatz und Wissen aufgebaut wurden,
erwägen? Diese entfalten sich selten über mehrere

Generationen hinweg; der Grund dafür liegt
aber zuletzt im Desinteresse der Nachkommen.
In einem ererbten Haus werden beispielsweise
wertvolle Fundobjekte, besonders wenn sie mit
der Bausubstanz verbunden sind, zerstört, «um
nicht in Schwierigkeiten zu kommen». Auch
weil man deren Integrierung bei einem
modernisierenden Umbau hilflos gegenübersteht. Weil
man von einer Behörde nicht Beratung und Hilfe,
sondern einschränkende Bestimmungen erhält
oder zumindest befürchtet.

Wir fassen zusammen: Die Verwirklichung
einer kühnen Planung wird durch Kenntnis und
Rücksichtnahme auf bautechnische,
architekturgeschichtliche und kulturpsychologische
Momente und die reale Gegenwartssituation nicht
eingeschränkt, sondern reifer. Dazu müssen wir
alle in der Zukunft eine neue Basis verständnisvollen

Entgegenkommens finden. Die Not wird
uns dazu zwingen. Othmar Birkner
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Fortschritt: Oberwil, einst ein Dorf bei Basel - und heute?
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